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Debakel auch
für Deutschland

N iger ist bitter-
arm, hat die
höchste Gebur-

tenrate der Welt und
eine gefährliche Bin-
nenlage inAfrika.Die
islamistische Terror-
gruppe Boko Haram
treibt dort ihr Unwe-
sen, in Nachbarstaaten wie Mali
undBurkina Fasohat dasMilitär
längst geputscht. Dürren und
Hungersnöte bedrohen die Be-
völkerung zusätzlich. Und auch
dasmacht Niger aus: Es hat eine
enorme Bedeutung für Deutsch-
land, die Europäische Union.
Der Westen setzte auf das

Land als Partner bei den Bemü-
hungen um eine Stabilisierung
der Sahel-Zone. 2021 hat es mit
einer demokratischen Wahl den
ersten friedlichen Machtwech-
sel seit der Unabhängigkeit Ni-
gers von Frankreich 1960 gege-
ben. Den großen Hoffnungs-
schimmer für den Wüsten- und

DerMilitärputsch inNiger richtet sich gegen
Demokratie und Interessen desWestens

Savannenstaat verkörpert seit-
her Mohamed Bazoum.
Sollte der Putsch von Militärs

gegen den 63 Jahre alten Präsi-
denten Erfolg haben, verlieren
nicht nur seine Unterstützer ge-
radeersterkämpfteChancenauf
Reformen und mehr finanzielle
Hilfe aus dem westlichen Aus-
land. Auch für Deutschland und
Europa wäre es ein Debakel. Mit
BazoumsRegimewürdeeinBoll-
werk gegen Extremisten und
RusslandsRingenumMachtund
Einfluss in Afrika gestürzt.
WeildieUN-Kräfte inMali,das

imWestenanNigergrenzt,nicht
mehr erwünscht sind, wird die
Mission Minusma dort nach
zehn Jahren beendet – die Bun-
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deswehr wickelt
ihren derzeit gefähr-
lichsten Einsatz mit
mehr als 1000 Solda-
tinnen und Soldaten
über Nigers Haupt-
stadt ab. Bei Bazoum
ist die Bundeswehr
hochwillkommen.

ManmagschonnichtanZufall
glauben, dass Soldaten just jetzt
in Niger putschen. In Sankt Pe-
tersburg sind Russland und afri-
kanische Staaten zu einem Gip-
fel zusammengekommen. Russ-
lands Präsident, der Kriegsver-
brecherWladimir Putin, will de-
monstrieren, dass sein Einfluss
aufAfrikanochgroß ist unddass
ermit seinemAngriff auf dieUk-
raine gar nicht so isoliert ist, wie
es derWesten gerne hätte.
Aus der westlichen Welt, die

von dem Umsturz offenbar völ-
lig überrascht wurde, erreichen
Bazoum nun Solidaritätsbekun-
dungen. Demokraten fordern
Putschisten auf, sich zurückzu-
ziehen.Die Forderung ist richtig
und wichtig, nur wirkt sie leider
hilflos. UN-Generalsekretär An-
tónio Guterres garantierte Ba-
zoum „volle Rückendeckung“.
Nurheißtauchdasnichtviel.Die
UN sind zahnlos.
Womit soll Deutschland dro-

hen? Versprochenes Geld nicht
zu zahlen, mit dem der Hunger-
tod vonKindern verhindertwer-
den könnte? Das wird schwer.
Die Bundesregierung muss jetzt
dafür sorgen,dassdiedeutschen
Soldatinnen und Soldaten in Si-
cherheit sind beziehungsweise
sicher herauskommen, wenn
sich die Lage zuspitzt.
Der Putschistenführer nannte

als einen Grund für die Macht-
übernahme des Militärs die an-
geblich schlechte ökonomische
und soziale Regierungsführung
in seinem Land. In Wahrheit ist
esdieAngstvorderStärkungder
Demokratie, vor Freiheit und
Frauenrechten.DieAngstvoral-
lem, was Präsident Bazoumwill.
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Preisbremsen bald verlängern

A uf den ersten
Blick scheint
Wirtschafts-

minister Robert Ha-
beck mit der Forde-
rung, die Strom- und
Gaspreisbremsen bis
ins Frühjahr 2024 zu
verlängern, in reinen
Aktionismus verfallen zu sein.
Seit Monaten kennen die Ener-
giepreise nur eine Richtung:
nach unten. Inzwischen haben
sie ein Niveau erreicht, das weit
entfernt ist vondenBeträgen, ab
der die Bremsen greifen.
Das ist auch an den Ausgaben

erkennbar. 18 Milliarden Euro
haben die Stützungsmaßnah-
men bisher gekostet. Gemessen
an den über 80 Milliarden Euro,
die für das laufende Jahr eigent-
lich fürdieStrom-undGaspreis-
bremseeingeplant sind, handelt
es sich um eine geradezu über-
schaubare Summe.
Auchdeshalb tätedieBundes-

regierung gut daran, dem Vor-

Vorstoß vonHabeck zu Energiekosten ist richtig

schlagdesgrünenMi-
nisters zu folgen.
Denn es gilt gerade in
unruhigen Zeiten der
Satz vonWirtschafts-
wunderkanzler Lud-
wig Erhard, wonach
die Wirtschaft zu 50
Prozent Psychologie

ist.WennUnternehmenundVer-
braucher schon jetzt sicher wis-
sen,dassesauchindergesamten
nächsten Heizperiode Halteli-
nien gibt, dann dürfte das eine
positive Wirkung auf Kauf- be-
ziehungsweise Investitionsent-
scheidungen haben.
Es wäre ein fatales Signal,

wenn die Bremsen nicht verlän-
gert würden. Dem Gesetzestext
zufolge ist eigentlich Ende 2023
Schluss. Die Regierung muss
eine zusätzliche Rechtsverord-
nung erlassen, um ein Weiter-
wirkenzuermöglichen.Dassoll-
te schnellstmöglich geschehen,
denn die Wirtschaftslage ist
nach wie vor extrem labil.
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Zuversicht im Schneckenhaus

Z wischen der persönlichen
Zuversicht der Deutschen
und ihrem Vertrauen in

Politik, Wirtschaft und Gesell-
schaft gibt es eine große Diskre-
panz. Das ist ein zentrales Er-
gebnis einer tiefenpsychologi-
schen wie auch quantitativ-re-
präsentativenStudiedes„rhein-
gold“-Instituts in Kooperation
mit der „Identity Foundation“.
So blicken zwar 87 Prozent der
Menschen zuversichtlich auf ihr
persönliches Umfeldmit Familie und Freunden
und den eigenen Wirkungskreis in Beruf, Aus-
bildung oder ehrenamtlichem Engagement.
Nur 23 Prozent hingegen verbinden ein Gefühl
der Zuversicht mit Politik und Gesellschaft.
Unter der ausgeprägten, stark verbreiteten

Zuversicht im Privaten lauert ein diffuses
Grundgefühl der Bedrohung und Endzeitstim-
mung. Ein Impuls, der bedrohlichen Welt ent-
fliehenzuwollen, gehteinhermitdemRückzug
inspersönlicheSchneckenhaus.DenDeutschen
gelingtdieMaximierung ihrerZuversichtdurch
eine Minimierung ihres Gesichtskreises. Diese
VerengungderpersönlichenSicht zeigt sichvor
allem in einer weitgehenden Verdrängung der
globalen Krisen. In ihrem Alltag blenden die
meistenMenschendenKrieginderUkraine,den
Klimawandel oder die Migrationskrise aus. Die
Bereitschaft, sich über die Nachrichtenlage zu
informieren, sinkt. Lediglich die für das eigene
Leben unmittelbar relevanten Themen wie In-
flation, die Energiekrise oder die zunehmende
Entzweiung der Gesellschaft durchdringen den
Verdrängungsvorhang, der die private von der
äußeren Welt trennt. Auf der Strecke bleiben
durch diesen Umgang mit den Krisen gesell-
schaftliche Verantwortungsübernahme wie
auch eine konstruktive Gesprächskultur.
Auch die bedrängendsten Ängste der Men-

schen beziehen sich auf die private Sphäre. Am
unmittelbarstenwirktdieAngstvordemVerlust
der Autonomie: Ohnmachtsgefühle wie am Be-
ginnderCoronakriseunddesUkrainekriegssol-

Das Vertrauen derDeutschen in die Politik schwindet dramatisch

len sichnichtwiederholen.DieAngstvoreinem
sozialenKlimawandel und der Spaltung derGe-
sellschaft ist bei vielen größer als die Angst vor
demökologischenKlimawandel. 84Prozentder
Deutschen machen in ihrem Umfeld die Erfah-
rung zunehmender Aggressivität. Unter den
fünf derzeit wichtigsten Krisen taucht aber nur
für 43 Prozent die Klimakrise auf. Sie rückt erst
in den Blick, wenn Dürre, Brände oder Überflu-
tungen die eigeneWelt bedrohen.
Die überraschend hohe Zuversicht im Priva-

ten speist sichausdreiKraftquellen:Daseigene
Ich wird in einer komplexen, krisenhaftenWelt
zum Dreh- und Angelpunkt für Selbstwirksam-
keit undZuversicht spendendeErfolgserlebnis-
se. Die Selbstmodellierung kann körperlich

DEUTSCHE ZUSTÄNDE

über Sport, Fitness oder Schön-
heitspflege erfolgen. Seelisch
stärkensichvielemitYoga,Acht-
samkeits- oder Meditations-
übungen. Auch die eigene Intui-
tion und Lebenserfahrung wer-
den häufig zu einem Wegweiser
durch den Alltag.
Das eigene Zuhause wird als

Basislager des Ichs kontinuier-
lich verschönert und zur Wohl-
fühloase ausgebaut, von der aus
dannkleineFluchten indienahe

Natur oder in den Urlaub organisiert werden.
Schließlich bieten soziale Bollwerke aus

Gleichgesinnten stabile Bezüge.Hier findendie
Menschen Zuspruch und Geborgenheit. Aller-
dingswerdendiesekleinenGemeinschaftenim-
mer hermetischer. Wer eine andere Meinung
vertritt, wird schon deshalb als anstrengend
empfunden– und dann oft aussortiert.
Die Zuversicht, die dieMenschen aus ihren pri-
vaten Kraftquellen schöpfen, ist jedoch beim
Blick auf dieWelt da draußen alsbald erschöpft.
Es findet keineTransformationvonder einen in
die andere Sphäre statt. Der Blick auf die Welt
ist geprägt von Passivität und Resignation. Als
TransformationshemmnissewirkeneinAblass-
Denken oder Erlösungshoffnungen.
So soll die eigene Passivität durch kleinere

Opferleistungen legitimiert werden. Die Men-
schenbetonendann,dasssiedochbrav ihrebür-
gerlichen Pflichten erfüllten, arbeiten gingen,
Steuernzahlten–undsoihreZukunftsschuldig-
keitgetanhätten.Mitunterzolltmanderkrisen-
haften Welt da draußen durch kleine Verhal-
tensanpassungen Tribut: kein Fleisch essen,
aufs Fahrrad umsteigen, Flugreisen reduzieren.
UmdasbisherigeLebenohnegroßenVerzicht

und weitere Umstellungen weiterführen zu
können, hoffen viele auf eine externe Erlösung
durch Fortschritt: Künstliche Intelligenz oder
neue Technologien sollen die großen Probleme
der Zeit beheben. Zukunftshoffnungen richten
sich auch auf die nächste Generation, an die
man die Zukunftsaufgaben delegiert.
Von einer weiteren Form der Erlösungshoff-

nung profitiert derzeit vor allem die AfD. Einer
machtvollen rettenden Instanz soll es gelingen,
alles nur irgendwie Bedrohliche abzuwenden.
Dafürmüssen aber diejenigen entmachtet wer-
den, denen man als Sündenböcken die Schuld
für die aktuelle Misere auflädt.
TatsächlichwirddiePolitik–auchjenseitsder

AfD-Wählerschaft – derzeit eher als Sünden-
bock denn als rettende Instanz wahrgenom-
men. Man traut ihr nicht zu, drängenden Prob-
lemenwie der Altersarmut,Wohnungsnot oder
auch der sozialen Spaltung adäquat zu begeg-
nen. Während der Glaube an die Demokratie
insgesamt noch bei den meisten Menschen in-
takt ist und 83 Prozent sie „nach wie vor für die
beste Lösung“ halten, haben zwei Drittel das
Vertrauen in die Regierung verloren. Vor allem
stoßen sich die Bürger daran, dass diemaßgeb-
lichen Politiker derzeit nicht an einem Strang
ziehen. Eine aktivierende, von Ideen getragene
Aufbruchstimmung, die aus dem Schnecken-
haus der Selbstbezüglichkeit herausführt, geht
von der Politik derzeit nicht aus.
https://identity-foundation.de/studien/

Hilfreiche
EZB-Ferien

M it einer weiteren Zins-
erhöhung hat sich der
EZB-Rat in die Sommer-

pause verabschiedet. Erst in
zweiMonaten stellt sich die Fra-
ge nach dem weiteren Vorgehen
erneut, und das ist unter den ak-
tuellenBedingungeneineglück-
licheFügung.SosorgtderKalen-
der für eine Pause, die sich die
Zentralbank in ihren offiziellen
Zinsbeschlüssen noch nicht er-
lauben könnte.
Die Notenbanken – nicht nur

die EZB, sondern auch die Fed –
mühen sich immer noch um ihre
Glaubwürdigkeit als Inflations-
bekämpfer. Zwar füllen sie diese
Rolle seit einem Jahr überzeu-
gend aus, aber sie begannen zu
spät und nach Jahren entgegen-
gesetzterPolitik.SoistdieRepu-
tation wacklig, und die Linie
muss gehalten werden. Außer-
dem lassen zumindest in Europa
die Daten noch kein Nachlassen
zu – bei rund sechs Prozent In-
flation kann eine Zentralbank
nicht einfach zusehen.
Zugleich ist klar, dassdiemitt-

lerweile neun Leitzinserhöhun-
genzunehmendWirkungentfal-
ten – in Form einer gebremsten
Wirtschaft. Das Risiko, des Gu-
ten zu viel zu tun, ist nicht von
der Hand zu weisen. Deshalb
schwoll die Diskussion um eine
Zinspause schon vor der jüngs-
ten Sitzung an.
Im EZB-Rat wird man froh

sein, dass sie jetzt ein wenig fe-
rienbedingten Aufschub be-
kommt. Im September wird die
Wirkung der bisherigen Schritte
erheblich besser einzuschätzen
sein – und damit die Frage, ob
weitere nötig sind oder mögli-
cherweisemehr schadenalsnüt-
zen. Präsidentin Christine La-
gardehaterstmalseineZinspau-
se für möglich erklärt, ließ sich
aberpartoutnicht festlegen.Das
ist aber sehr vernünftig.

Zinserhöhung ist
richtig – Dochwie sie
wirkt, bleibt ungewiss
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ist Geschäftsführer des

Kölner„rheingold“-Instituts.
Er schreibt aus

psychologischer Sicht über
gesellschaftlich relevante Themen
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Demokraten
fordern

Putschisten auf,
sich zurückzuziehen

Die überraschend hohe
Zuversicht im Privaten

speist sich aus drei Kraftquellen


